
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 14

Artikel: Aus der Wunderwelt der Natur : Granit

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669582

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669582
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


bon Äeblofem 311 fkbenbîgem offenbart, ergebt

ba3 (2i ate (Söttergabe f.cf)on in grauer Urjeit 3um
ausSertoäb)Iten ^mdjtbarfdtefßmbol unb ©inn-
büb ber Sluferftebung. ©er bei faft allen 236t-

fern nod) tfeute toirffame ©taube an bie Über-

tragung ber ffrudjfbarfett unb Äebeitefraft, bie

bem © ate ÄebenSftoff unb fiebenëquette, ate

Urgrunb ber SBeltfdjöpfung unb SftenfdjtDerbung
eigen ift, toecft in ber 23orfteüung3toelt be3 na-
tur- unb erbtoerbunbenen 2ftenfcf)en 3U allen Qel-
ten unb auf atten iMturftufen ben tieftour3etn-
ben ©tauben, bals bem © ate Inbegriff ber 23e-

getationö- unb Äebenöfraft befonberg im ^rüt)-
jatfr, in ber gelt ber ertoadjenben unb aufleimen-
ben Statur eine au(sergeto6f)nticf)e 3üucf)tbarfelte-
fraft unb Qaubermadjt 3ufommt. ©er Dftertfafe
Iftte, ber ate fcbnellfüßiger ^rüt)tingöbote bie

bunten Öftereier in bie bereitgetfattenen Stefttein
ber Äinber legt. SBlrb er, ber feiner fprldjtoort-
tidfen ffrucfytbarfeit tuegen im Slltertum in mt)fti-
ficber 23e3iefiung 3U ben fiiebeâgottern ftebt, bei

germanifctfen 236tfern unb benachbarten ©tarn-
men ate JMttier in ben J?rete ber Öfterfbmbole
gesogen, ©aë Öftergeläute bricht ben büfteren
fyaftenbann, fünbet frolftocfenb baê ©nbe ber

^'aftengelt. ©tüct unb ©etigfeit beö Öftertageö
finb fo groß, baß audj bie Statur an ihnen teit-
nimmt. Stach altem 23olf3glauben hüpft bie

Sonne am Öftermorgen beim Slufgeljen mit brei

Sprüngen in bie ffrübtingäberrllcfjfeit hinein,
bor f^eeube über bie Sluferftebung bed $etrn,
ber burdj feinen ©rtöfungdtob felbft 3ur Öfter-
fonne ber SJtenfdfheit getoorben ift. SOtit bem an-
brechenben Öftermorgen beginnt fo recht bie heit-
botte SBirfung ber ffrühtingdfräfte. ©er bordfrift-
lldje ©emelnfdjaftebraud) ber fflurumritte unb

ffetberbegehung, toomit man bie mieberertoachte

Äebendfraft ber Statur 3U erhatten, bie Gräfte ber

Sonne, bem ©breldj unb ben SJtenfchen 3U ftchern
unb feinbtiche ©etoatten unfdjäbllcb 3U machen

fucfjt, toanbelt fl,dj in cf>rifttidjem ©etoanbe 3U

ben noch )eist in manchen ©egenben üblichen

tfturumgängen unb ißroseffionen. ©er in biefen

futtifcben ^tnïbegehungen toursetnbe Dfterfpa-
3iergang in bie ertoadjte, farbenfrohe Statur, ber

in ©oethed „ffauft" atd ertjebenbed, begtücfenbed
©lehnte einen immer aufg neue besaubernben
Sütebrucf finbet, führt ben bäuerlichen SJtenfchen

in anbacf)tebottem unb innigem tooffen auf äßet-

tergtücf unb ©ntefegen burch bte-fluten.

AUS DEM WUNDEßWELT DEM NATUM

SQESESDQ

Aus der Schulzeit ist mir über den Granit ein
Sprüchlein in Erinnerung:

Feldspat, Quarz und Glimmer —
das vergeh ich nimmer.

Dabei könnten Vergeßliche, ohne daß sie
gegen den Reim verstoßen, das „nimmer" durch
„immer" ersetzen.

Der Inhalt dieses Sprüchleins ist klar und
hat den weiteren Vorzug, daß er zur Haupt-
sache stimmt; denn die drei Mineralien Feld-
spat, Quarz und Glimmer sind in der Regel die
Hauptbestandteile des Granits.

Am meisten fallen die Feldspäte auf. Wir
kennen sie von vielen Trottoirrandsteinen mit
ihren glasigen, hellschimmernden Flächen von
ger Größe eines vorkriegszeitlichen Würfel-
zuckers. Sie können aber auch größer, vor
allem länger, jedoch auch kleiner sein. Wenn
ihre großen Kristallflächen vollständig sichtbar
sind, zeichnen sie sich als ebenmäßige, längliche
Sechsecke ab. Häufig sind sie farblos, oder sie

Finsteraarhorn und Agassizhorn
vom Furkpaß aus gesehen. (Nach
e'ner Zeichnung von A. Heim, 1919)

spielen leicht ins Rötliche, Grauliche oder
Grünliche hinüber und bestimmen dann die Ge-
steinsfarbe mit.

Erheblich feiner ist der Kiesel oder Quarz im
Granit verteilt. Er tritt in unregelmäßig ge-
formten Gebilden von etwa Stecknadelkopf- bis
Erbsengröße auf und füllt die Lücken zwischen
den anderen Gemengteilen aus. Auf frischer
Bruchfläche ist der Quarz von bloßem Auge
durch die graue Farbe und den Fettglanz leicht
kenntlich.

Der Glimmer kann in verschiedenen Formen
auftreten. Meistens sind es dunklbraune Blätt-
chen mit Perlmutterglanz, Auf angewitterten
Flächen fällt er oft der Verrostung anheim,
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von Leblosem zu Lebendigem offenbart, erhebt

das Ei als Göttergabe schon in grauer Urzeit zum
auserwählten Fruchtbarkeitsshmbol und Sinn-
bild der Auferstehung. Der bei fast allen Völ-
kern noch heute wirksame Glaube an die Wer-
tragung der Fruchtbarkeit und Lebenskraft, die

dem Ei als Lebensstoff und Lebensquelle, als

Urgrund der Weltschöpfung und Menschwerdung
eigen ist, weckt in der Vorstellungswelt des na-
tur- und erdverbundenen Menschen zu allen Zei-
ten und auf allen Kulturstufen den tiefwurzeln-
den Glauben, daß dem Ei als Inbegriff der Ve-
getations- und Lebenskraft besonders im Früh-
fahr, in der Zeit der erwachenden und aufkeimen-
den Natur eine außergewöhnliche Fruchtbarkeits-
kraft und Zaubermacht zukommt. Der Osterhase

ist's, der als schnellfüßiger Frühlingsbote die

bunten Ostereier in die bereitgehaltenen Nestlein
der Kinder legt. Wird er, der seiner sprichwört-
lichen Fruchtbarkeit wegen im Altertum in mhsti-
scher Beziehung zu den Liebesgöttern steht, bei

germanischen Völkern und benachbarten Stäm-
men als Kulttier in den Kreis der Ostershmbole

gezogen. Das Ostergeläute bricht den düsteren

Fastenbann, kündet frohlockend das Ende der

Fastenzeit. Glück und Seligkeit des Ostertages
sind so groß, daß auch die Natur an ihnen teil-
nimmt. Nach altem Volksglauben hüpft die

Sonne am Ostermorgen beim Aufgehen mit drei

Sprüngen in die Frühlingsherrlichkeit hinein,
vor Freude über die Auferstehung des Herrn,
der durch seinen Erlösungstod selbst zur Oster-
sonne der Menschheit geworden ist. Mit dem an-
brechenden Ostermorgen beginnt so recht die heil-
volle Wirkung der Frühlingskräfte. Der Vorchrist-
liche Gemeinschaftsbrauch der Flurumritte und

Felderbegehung, womit man die wiedererwachte

Lebenskraft der Natur zu erhalten, die Kräfte der

Sonne, dem Erdreich und den Menschen zu sichern

und feindliche Gewalten unschädlich zu machen

sucht, wandelt sich in christlichem Gewände zu
den noch jetzt in manchen Gegenden üblichen

Flurumgängen und Prozessionen. Der in diesen

kultischen Flurbegehungen wurzelnde Osterspn-
ziergang in die erwachte, farbenfrohe Natur, der

in Goethes „Faust" als erhebendes, beglückendes

Erlebnis einen immer aufs neue bezaubernden
Ausdruck findet, führt den bäuerlichen Menschen
in andachtsvollem und innigem Hoffen auf Wet-
terglück und Erntesegen durch die-Fluren.

MLZUW
7^.us der 8cbul?eit ist mir über den Granit, ein

8priieblsin in Drinnerung:
Lslclspat, Guar? und Glimmer —
das verbell ieb nimmer.

Dabei llönnten Vsrgellliebs, obns dall sie
gegen clen Keim verstoüen, das „nimmer" clurcb
,,irniner" ersetzen.

Der Inbalt cliesss 8prücblsins ist lllar und
bat clen weiteren Vorzug, dall er ?ur Daupt-
saells stimmt? denn dig drei l^iinöralien Deld-
spat, Guar? uncl Glimmer sincl in cler klsgel ckis

llauptbestanclteils cles Granits.
^.m meisten kalten clis Dsldspäts auk. Vi/ir

llsnnen sie von vielen llrottoirrandstsinen mit
ibrsn glasigen, bsllscllimmernden Lläeben von
ger Grölle eines vorllrisgs^eitlicbsn Würksl-
Quellers. 8ie llönnsn aber aueb gröllsr, vor
allem länger, jsdoeb aueb lllsiner sein, ^snn
ibre grollen Xristallkläeben vollständig siebtbar
sincl, ^eiebnen sie sieb als sbsnmällige, länglicbe
8eebseelle ab. Iläukig sincl sie karblos, oder sie

vom s.v8 Zesekeru skll'aclt
e'ner ^eicknung von H.. lieim, 19Z9)

spielen Isiebt ins Kötliebs, Grs.ulicbs oder
Grünlicbe binüber und bestimmen dann die Ge-
stsinskarbs mit,

Drbeblicb keiner ist der Xisssl oder Guar^ im
Granit verteilt. Dr tritt in unrsgelmällig gs-
kormten Gebilden von etvm 8tsellnadslllopk- bis
Drbssngrölls auk und küllt die Duellen z:vdseben
den anderen Gsmengteilen aus. ^lluk krisebsr
Lrucbkläcbe ist der Guar? von blollsm ^.ugs
durob die graue Darbe und den Lsttglans leicbt
llenntlieb.

Der Glimmer llann in vsrscbisdensn Dormen
auktrstsn. lVlsistens sind es dunlllbrauns Llätt-
eben mit ?erlmutterglan2. Vlluk angevcittsrten
Lläcbsn källt er okt der Vsrrostung anbsim,
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da er Eisen enthält, und er zeigt dann einen
gelbbraunen, metallischen Glanz, was zur Be-
Zeichnung Katzengold geführt hat. An Stelle
von Glimmer enthält Granit oft die dunkel- bis
schwarzgrüne Hornblende. Im übrigen ist die
Zusammensetzung der granitischen Gesteine
großen Schwankungen unterworfen.

Zu den fesselndsten Problemen gehört hier,
wie in der Erforschung des Pflanzen- und Tier-
lebens, die Frage nach der Entstehung. Gehen
wir ihr nach!

Die chemische und mikroskopische Unter-
suchung von Lava hat ergeben, daß diese von den
Vulkanen der ganzen Erde ausgespienen flüs-
sigen oder erstarrten Massen dieselbe minera-
lische Zusammensetzung aufweisen wie grani-
tische Gesteine. Granit muß daher, genau wie
Lava, dem Innern der Erde entstammen und
muß einst flüssig gewesen sein, ist also ein Er-
starrungsgestein. Den flüssigen Zustand im In-
nern der Erde nennt der Forscher Magma, wes-
halb Erstarrungsgesteine auch den Namen
„magnetische Gesteine" führen. Der Unter-
schied zwischen Lava und granitartigen Gestei-
nen besteht lediglich in der Korngröße, indem
die Mineralien der Lava meistens mikrosko-
pisch fein verteilt sind, so daß die ganze Masse
das Ansehen einer Glasschmelze hat, in der man
allerdings gelegentlich einzelne Kriställchen,
z. B. Feldspat oder Quarz, von bloßem Auge
erkennen kann.

Woher mag es denn rühren, daß im einen
Falle — beim Granit — die Kristalle zu großen
Gebilden ausgewachsen sind, während sie im
anderen Falle — bei der Lava — so klein sind,
daß sie sich dem unbewaffneten Auge zumeist
entziehen? Das hängt mit der Zeitdauer der
Abkühlung zusammen. Wenn aus dem Krater
eines Vulkanes Lava ausfließt, so kühlt sich
diese in verhältnismäßig kurzer Zeit sehr stark,
nämlich um einige Tausend Celsiusgrade ab. Die
Kristalle haben daher keine Zeit zu ausgiebi-
gern Wachstum. Beim Ergußgestein -— so ge-
heißen, weil sich das Magma an die Erdober
fläche ergossen hat — sind daher die Kristalle
sehr klein. Anders beim Granit. Dieser bildet
sich in der Tiefe der Erdkruste, vermutlich in
etwa 50—200 km Erdtiefe, wo das Magma eine
Temperatur von 2000—3000 Celsiusgraden hat.
Die Mineralien, die wir im Granit schön aus-
kristallisiert vor uns haben, bilden hier eine
Schmelze, d. h, sie befinden sich infolge der
hohen Temperatur in flüssigem Zustand und
durchdringen sich gegenseitig. Wenn sich nun
diese Schmelze in ihren äußeren Schichten, aber
noch in Tiefen von 50 und mehr Kilometern,
allmählich abkühlt, so kristallisieren sich die

Mineralien schrittweise aus. Zuerst kommen die
Mineralien mit höchstem Schmelzpunkt an die
Reihe, und sie schwimmen zunächst in der übri-
gen Schmelze. Mit zunehmender Abkühlung
kristallisieren sich auch die Mineralien mit nie-
drigerem Schmelzpunkt aus, bis die ganze
Schmelze erstarrt ist. Dieser Vorgang kann sich
über sehr lange Zeiträume erstrecken, da die
Abkühlung sehr langsam brfolgt, Die Kristalle
haben daher alle Zeit, zu schönen, vollkomme-
nen Formen auszuwachsen. Die „Tiefenge-
steine", die sich in der Tiefe der Erdkruste aus-
scheiden, zeichnen sich denn auch durch große,
wohlgeformte Kristalle aus, und hierher zählt
unser Granit.

Wieso, wird man weiter fragen, sind denn ge-
rade unsere höchsten Alpengipfel aus Granit
gebaut? Ist das nicht ein Widerspruch, daß die
„höchsten" Gipfel aus „Tiefen'gestein beste-
hen? Vergessen wir nicht, daß die feste Erd-
kruste, verglichen mit der ungeheuren Masse
des Erdinnern eigentlich nur eine dünne Haut
ist, die vielen Spannungen und Zerrungen aus-
gesetzt ist. Es kommt in ihr zu Brüchen und
Faltungen, In verschiedenen erdgeschichtlichen
Epochen sind Erdkrustenteile zu gewaltigen
Falten gebüschelt worden. Dadurch ist das Tie-
fengestein gehoben und zum Kern eines gewal-
tigen Faltengebirges geworden. Aber auch das
stolzeste Gebirge ist im Antlitz der Erde, in
Jahrmillionen gerechnet, nur eine vorüber-
gehende Erscheinung; denn im Dasein unseres
Planeten ist seine Haut in ständiger Wandlung
begriffen. Gerade die höchsten Gebirgsteile sind
infolge des schroffen Gefälles am raschesten
der Ausnagung durch Wasser und Eis und der
Abtragung ausgesetzt. So kommt es, daß, was
einst zu tiefst in der Erdkruste sich bildete,
als die großartigsten Gebirgsstöcke der Alpen
— Mont Blanc, Monte Rosa, Finsteraarhorn,
Bernina — zum Vorschein kommen.

Auch diesen kühnen Viertausendern ist im
Dasein der Erde eine begrenzte Zeitspanne be-
schieden. So wie sich einst da, wo sie heute ihr
Felsenhaupt in den blauen Himmel erheben,
ein Ozean sich dehnte, so wird einmal über ihren
Ruinen ein neuer Ozean hinfluten. In Trümmer
aufgelöst, zu Kies und Sand zerrieben, werden
ihre Reste die Tiefen des Vorlandes ausfüllen
und den Grund der Meere bedecken, bis aus
den Ozeantiefen wieder neue Gebirge und Erd-
teile auftauchen.

So betrachtet, ist auch der Granit nicht mehr
der Ausdruck des Dauernden, Festen und Un-
zerstörbaren,, sondern wie jedes Gebilde der
Erde und des Weltalls ein Sinnbild der Ver-
gänglichkeit. fw.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Go. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 323527
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à sr Kissrr entlrält, uncl sr ?sigt ciann einen,
gsiddraunen, mstaliisciren dian2, vas ^ur Le-
^eiclrnung Katzrsngoici gekülrrt lrat. ^.n 8tslle
von dlimmer entlrält dranit okt ciig ciunicei- ì>is

sclrvarzrgrüns Korrrlrlencis. lin üdrigsn ist ciis
Zusammensetzung <ier granitisclrsn dssteins
großen 8clrvanìcungsn untsrvorksn.

?lu cien kssselncisten Krolrismsn gslrört trier,
vis in cisr Krkorscìrung 8ss Kklanzren- r.nci lier-
iedens, ciis Krage naclr cisr Kntstelrung. dslrsn
vir iìrr naclr!

Oie clremisclrs unci milcroslcopisclre Krrtsr-
suclrung von Oava lrat ergeden, ciaü ciiese von cien
Vullcanen cier ganzen Krcis ausgsspisnsn klris-
sigen ocier erstarrten Nassen ciisselds minera-
liseìrs Zusammensetzung aukveissn vis grani-
tisoirs desteins. dranit muß cintrer, genau vis
Kava, cism Innern cier Krcis entstarnrnsn unci
muß einst flüssig gevssen sein, ist also sin Or-
starrungsgestein. Oen flüssigen Zustand inr In-
nsrn cier Krcis nennt cisr Korsclrer Nagma, ves-
lraid Krstarrungsgssteins ancir cisn Kamen
,,magnetisclre dssteine" külrren. Oer Unter-
sclrieà ^visclren Kava uncl granitartigen dsstei-
nen lrestslrt leciigliclr in cisr Korngröße. incisnr
ßie Ninsraiien cisr Kava meistens miicroslco-
pisclr lein verteilt sinci, so ciali cils gan?s Nasse
cias ^.nselren einer dlassclrmeKe lrat, in cier rnan
allerciings gelegsntiiclr einTsine Kristäilclrsn,
2. L. Keicispat ocier Ouar::, von lrloßem r^.uge
sricennen Kann.

V^olrer mag es cisnn rüirrsn, ciali inr einen
Kalis — irsim dranit — ciis Kristalls zru großen
delrllclsn ausgsvaclrssn sinci, välrrenci sie inr
ancieren Kalis — dei cier Kava — so Icisin sinci,
ciali sie siclr cisrir undsvakkneten ^.uge Zumeist
ent^islren? Oas lrängt nrit cisr ^eitclausr cisr
^.dicülrlung Zusammen. V?enn aus ciern Krater
eines Vullcanss Kava auskiisüt, so icülrlt siclr
ciiess in verlrältnismäßig Kurier ^eit sslrr starlc,
nämliclr unr einige Oaussnci dsisiusgracie air. Ois
Kristalls lradsn cialrer icsins ?eit ?u ausgisdi-
gem îaclrstum. Leim Krguügsstsin ^— so ge-
lrsißsn, veil siclr cias Nagma an ciis Krciolrer
iläclrs ergossen lrat — sinci cialrer ciis Kristalle
sslrr Klein. ^nciers lreim dranit. Oisssr dilcist
siclr in cier Oisks cisr Krcilcruste, verrnntliclr in
stva 50—200 lcm Krcitisks, vo cias Nagma eins
Oempsratur von 2000—ZOlig Lslsiusgracien lrat.
Oie iVIineralien, ciie vir inr (iranit selrön aus-
Icristallisisrt vor uns traizsn, lzilcien lrisr eins
8cìrinei?s, ci. lr, sie l>skincisn siclr inkolgs cisr
lrolrsn lenrpsratur in klüssigsnr ^ustanci uncl
ciurcirciringsn siclr gegenseitig. Vi^enn siclr nun
ciiess 8clrnrel2S in ilrren äulieren 8clriclrtsn, alrer
noclr in i'isken von 50 unci nrelrr Kilometern,
allnialrllclr alrirrilrlt, so lcristallisieren siclr ciis

l^Iineralisn sclrrittveiss aus. Zuerst Icorninen ciis
i^Iinsraiien nrit lröclrstein 8clrnrel2punirt an ciis

Ksilre, unci sie sclrvinrnren ^unäclrst in cisr riliri-
gen 8clinrsl2S. i^lit ^unslrinencisr ^.lricülilung
lcristallisieren siclr auclr ciis Aclinsraiisn nrit nie-
ärigerenr 8clinrel^pun1ct aus^ 8is ciis ganTS
8clrrneOe erstarrt ist. Oisssr Vorgang icann siclr
ü8sr sslrr lange ^siträrrine erstrecicen, âa ciie

^.klcülrlung selrr langsam "erkoigt. Ois Kristalls
lralzsn cialrer alle l^eit, zcu sclrönsn, volllcomme-
nen Oormsn aus^uvaclrssn. Ois „Oieksngs-
steine", ciie siclr in cisr Oieke cisr Orâlcrusts aus-
scireicien, Tsiclrnen siclr cisnn auclr ciurclr grolle,
volrlgskormte Kristalls aus, unci liisrlrsr ^älrit
unser (rranit.

V^isso, virci man veiter kragen, sinci cisnn ge-
racis unsers lröclrsterr r^lpengipiei aus Lranit
gedarrt? Ist cias niclrt sin V/icierspruclr, ciali ciis
,,lröclrstsn" (iipkel aus ,,Oisksn"gestein deste-
Iren? Vergessen vir niclrt, ciali ciie kests Krci-
Icruste, vsrgiiclren mit cisr ungsireursn Nasse
cies Krciinnsrn sigentlicir nur sine ciünns Haut
ist, ciie vielen 8pannungsn unci Zerrungen aus-
gesetzt ist. Ks icommt in ilrr ?u iirüclrsn unci
Gattungen, In versclrieciensn ercigesclriclrtiiciren
Opoclren sinci Krcilcrustsnteils ^u gsvaltigsn
Kalten gslzüsclrelt vorcien. Oaciurclr ist âas Oie-
kengsstein gelroden unci ^um Kern eines gsval-
tigsn Kaltengsdirgss gsvorcisn. ^.dsr auclr cias

stolzeste delrirge ist im /rntlit? cisr Krcis, in
^iairrmillionen gsreclrnet, nur eins vorüder-
gelrsncie Orsclrsinung! cisnn im Dasein unseres
Klanstsn ist seing Kaut in stänciigsr V/ancilung
dsgrikken. deracie âis lröclrsten dedirgsteiis sincl
inkolgs às sclirokksn dekälles am rasclrssten
cisr ^.usnagung ciurclr V^asser unci Kis unci cisr
^.litragung ausgesetzt. 80 Icommt es, ciali, vas
einst 2U tiekst in cisr Orcilcruste siclr lriicists,
als ciis großartigsten dslrirgsstöcice cisr ^.lpsn
— Nont Klanc, Nonte Kosa, Kinsteraarlrorn,
Kernina — ?um Vorsclreln Icommsn.

^.uclr ciisssn icülrnen Viertausencisrn ist im
Dasein cier Krcis eins l>egren?te Zeitspanne ds-
sclriecien. 80 vie siclr einst cia, vo sie lreuts ilrr
Kelsenliaupt in cisn lrlauen Kimmel erlrsdsn,
sin Ozisan siclr clelrnte, so virci einmal ülrer ilrren
Kuinen sin neuer d^san lrinkluten. In Orümnrer
aukgslöst, ?u Kies unci 8anci ?srrislzsn, veräen
ilrrs Kests ciis liefen cies Vorlancisz ausfüllen
unci cisn drunc! cisr Nesrs dscieclcen, Iris aus
cien Ozeantisksn viecisr neue dslrirgs uncl Krci-
teils auktauclren.

80 lretraclrtet, ist auclr cisr dranit niclrt nrelrr
cisr ^.usclruclc cies Oausrncisn, Kssten unci Kn-
^srstördaren, sonciern vis jscles dedilcie cier
Krcls unci cies V^eltalls sin 8innl>ilci cier Ver-
gängliclrlceit. kv.

ketlàtion: Or. Ornst OsclimaiiQ, buried 7, k^rsíestrake 101. (Beiträge nur au âiese ^âresse Ij OvverlaQgt elQge8âv6tev Leitrsgev muü
6as Büelcporto deigelegt verciea. Oruclc Verlag von Müller, V^er6er à Lo. XVolkkaclistraüe 19. Tiiricli l'eleplior» 323527
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